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STÄDTEBAU Schließung einer städtebaulichen Lücke in Neckarsulm 

Von Walter Supper 

N O R D W Ü R T T E M B E R G 

Als das im Zwei ten Weltkr ieg wei tgehend zers tör te Städtchen Neckarsulm nahe­
zu wiede rau fgebau t war, galt es, eine bis dahin noch offen gebliebene, s täd te­
baulich wichtige Lücke zu schließen. 
Wie w a r die Stadt beschaffen — und wie sah sie vor ihrer Zers törung aus? Im 
wesent l ichen bildete die Hauptdurchgangss t r aße von Neckarsulm das „städte­
bauliche Rückgrat" , u m s ä u m t von zwei­ bis dreigeschossigen Häusern . Wenig 
von der H a u p t s t r a ß e l inks abseits, auf einem höher gelegenen Pla teau errichtet, 
steht die Stad tp fa r rk i r che (wiederaufgebaut) , derar t , daß sie — obwohl nicht 
di rek t an die nach rechts e twas ausholende Durchgangss t raße grenzend — eine 
wichtige Dominan te sowohl im St raßen raumbi ld als auch in der Gesamtsi l ­
houet te darstel l t . 
Bild 1 zeigt dieses Hine inwi rken des kra f tvo l l en Barockbaus in den St raßen­
raum. Der Kirche w a r ein Giebelhaus vorgelager t (Giebel un te r dem Turm). Die­
ses Giebelhauses n a h m sich die Denkmalpf lege in besonderer Weise an, als sie 
das Fachwerk — wenigs tens in der Giebelzone — f re i legen ließ (Bild 2). 
Bild 2 läßt erkennen, wie der eigentliche Kirchvorplatz von der Hauptdurch­
gangss t raße abgezont w a r : die Kirche ha t t e ihren „stillen Vorplatz", der vom 
Durchgangsverkehr kla r geschieden war . Außerdem präsen t ie r t e sich die mäch­
tige Westfassade der Neckarsulmer Stadtki rche erst dann in voller Größe, wenn 
der Bet re tende den — nur f ü r Fußgänger bes t immten — „Engpaß" l inks des 
Fachwerkhauses durchschri t ten ha t t e und der Betrachter „nahe genug" vor der 
Kirche stand. Das gerne geübte „Überraschungsmoment" war hier in eigenart ig 
schöner Weise geglückt. 
Nach dem Zwei ten Weltkr ieg vollzog sich der Wiederau fbau der Stadt schri t t ­
weise, aber stetig. Da einiges an alten Bauten erha l ten geblieben war, entschloß 
m a n sich, der Haup t s t r aße — soweit es ging — ihr altes Gepräge wiederzugeben: 
die neuen Bauten ordne ten sich den s tehengebl iebenen Häuser typen Neckar­
sulms ein und erhiel ten bei zwei­ bis dreistöckiger Bauweise Steildach. Die letzte 
Lücke, die es zu schließen galt, w a r eben die Lücke vor der Südwestecke der 
Kirche. Die ersten, dem Staat l ichen Amt f ü r Denkmalpf lege zur Ü b e r p r ü f u n g 
vorgelegten E n t w ü r f e t r a f e n zwar bezüglich der Größe der Baukörpe r wohl das 
Richtige; doch konn te die zunächst zu bürgerl ich gewähl te Archi tektur (Bild 3) 
der Barockfassade der Kirche nicht s tandha l ten : der nächste Entwurf (Bild 4) 
machte mit seiner Lisenenghederung der Kirchenfassade beinahe Konkurrenz . 
Auch dieser Vorschlag mußte abgelehnt werden. 
Weitere skizzenhaf te Über legungen f ü h r t e n zu der Erkenntnis , daß der neue 
Baukörpe r bezüglich seiner Fassadenges ta l tung f lächenhaf t , jedoch mit einer ge­
wissen Aufg l i ederung zu gestal ten wäre. Die W i e d e r a u f n a h m e eines hölzernen 
Fachwerks schien al lerdings aus nahel iegenden Gründen nicht tunlich. Doch 
stell t die Gegenwar t ja auch gute Möglichkeiten bereit, um eine organische Flä­
chenaufgl iederung erzielen zu können: es sei an Eisen­ bzw. Stahlbetonfach werk 
er inner t , ebenso an die Möglichkeit der Aufgl iederung durch die var iable Be­
hand lung der Putzf lächen durch den Putz selbst. 
Zusammen mit dieser Über legung t r a t aber auch die der Größenordnung des 
Neubaus an dieser wichtigen Gelenkstel le auf. Der Stei labfal l vom Kirchen­
pla teau zur — gegenüber dem Zus tand vor dem Zweiten Weltkriege — nunmehr 
verbre i t e r t en Durchgangss t raße bet räg t an der westlichen St i rnwand des wie­
derzuers te l lenden Baukörpers eine Stockwerkshöhe (am östlichen Ende ist fas t 
die Unterschiedshöhe von zwei Stockwerken erreicht). 
Bild 5 zeigt, daß drei Vollgeschosse mit aufgesetz tem Steilgiebel zu minutiös 
gegenüber Kirche als auch gegenüber Nachbarschaf t erschienen wären. Zudem 
zeigte diese Überlegung, daß dem Neubau die Funkt ion zugeordnet werden 
müsse, den Rand der Kirchenter rasse nach Südwes ten zu unters t re ichen bzw. 
hervorzuheben. 
Allerdings mußte erst noch ermut ig t werden, zur Viergeschossigkeit zu schreiten. 
Hier konnten nur Naturmodel le weiterhel fen . 

Bild 6 legt zwei Dinge dar : 
Zum einen: daß die Neckarsulmer Stadt ­
kirche umgeben sein muß von einer 
westlichen Vorlagerung. Es darf nicht 
verschwiegen werden, daß sich St immen 
f ü r die völlige Frei legung der Kirche so­
wohl nach Westen als auch nach Süden 
hin erhoben. Dies hä t t e aber neben dem 
Verlust des genannten Überraschungs­
momentes und dem Verlust eines stillen 
Kirchenvorhofs zur Folge gehabt, daß 
die Kirche selbst nicht nur viel zu „ent­
blößt" dagestanden hätte, sondern daß 
die „Baumasse der Kirche allein" nicht 
m e h r genügend Gewicht in der gesam­
ten Stadts i lhouet te besessen hätte. 
Zum andern : welch wichtige Hilfe das 
Naturmodel l dem nach der richtigen 
Größe Ringenden bietet. Man betrachte 
das Stangengerüs t in Bild 6 mit der 
Markie rung der Stockwerke. 
Bild 7 zeigt die Wei te r führung des auf 
Bild 6 Gefundenen : das Naturmodel l 
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zeigte nämlich, daß man bezüglich der Gebäudebre i te ( = Giebelseitenbreite) 
gegenüber dem Stangengerüs t noch etwas „zugeben" dur f t e ; ebenso war er ­
kenntlich geworden, daß der Firs t des Neubaues gegenüber der Stangenmark ie ­
rung etwas erhöht werden darf . Die Größe des Gebäudes war auf empirische 
Weise gefunden worden. 

Freilich war nun auch zwischen den ersten Wiederaufbau­Akt ionen von Nek­
karsu lm (nach 1945) und der zei tbeanspruchenden Planung f ü r das hier bespro­
chene Haus (1955) ein Jah rzehn t vergangen. So konnte es nicht ausbleiben, daß 
sich der neue Bauwille regte, wie die E n t w ü r f e von Bild 8 und 9 zeigen. 

An und f ü r sich wäre es gewiß denkbar gewesen, die ganze Stadt in moderner 
Formensprache wiederaufzubauen — und die Denkmalpf lege zeigt sich dem heu­
tigen Bauwollen gegenüber keineswegs verschlossen. 

In Neckarsulm aber w a r fast alles wiederaufgebau t — wie geschildert, und wie 
auch den Bildchen 6 und 7 zu en tnehmen ist (linker Bildrand). Es konnte sich 
also hier lediglich da rum handeln, eine noch freigebl iebene Lücke zu schließen. 
Auch war wohl mit Fug und Recht die Frage aufzuwerfen , ob gerade vor der 
Neckarsulmer Kirche mit dem Neuen Bauen begonnen werden dür fe — zumal 
dieser Neubau dann der einzige dieser Art im Stad tkern geblieben wäre. Er hä t t e 
zweifellos vere insamt gewirkt und w ä r e mit dem Barockbau k a u m in Einklang 
zu bringen gewesen. So wurden diese episodenhaf ten Überlegungen wieder ver ­
lassen — und der Neubau wurde auf Grund des auf Bild 7 Gefundenen geplant. 

Bild 10 veranschaulicht, wie vollends 
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die endgült ige Form des neuen Ge­
bäudes gefunden wurde : über dem 
dunkelgehal tenen und dabei zurück­
spr ingenden Erdgeschoß erhebt sich 
die flächig gegliederte Westwand; 
der geschrägte Erker (rechts) gibt 
das „optische Signal" als Einweisung 
in die Hauptdurchgangss t raße , die 
rechts am Neubau vorbe i führ t . Eine 
— noch nicht ausgeführ te — Frei ­
t reppe überwinde t die Höhendi f fe ­
renz zwischen Durchgangsst raße und 
Aufweg zur Kirche (links vom Neu­
bau). 
Entsprechende Aufte i lungen in Fen­
s tergruppen gaben im Verein mit der 
Rastergl iederung der Wandflächen 
den erforderl ichen Maßstab, in den 
sich auch die relat iv großen Schau­
fenster des Erdgeschosses an der 
West­ und an der Südseite glücklich 
einfügen. 
Altes und Neues bilden im Falle 
„Haus bei der Kirche in Neckarsulm" 
eine gute Synthese. Der Neubau — 
seine Wirkung im Straßenbi ld ist in 
der Skizze Bild 11 fes tgehal ten — 
konnte in den letzten J a h r e n aufge­
f ü h r t werden und füg t sich als eine 
Selbstverständlichkeit in das Neckar­
sulmer Stadtbild. 

A u f n a h m e n St . A. f . D . S t u t t g a r t 
(H. B a u m g ä r t n e r ) 


